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Die Lehrerinnenfrage im Kanton Ziivich.

Von A. Gassmann, Zirich.

Es ist bitter und entmutigend fiir junge Menschen, die lange Jahre sich .
fiir einen Beruf vorbereitet haben, wenn sie am Schlusse ihrer Lehrzeit keinen
Wirkungskreis finden kénnen und ihnen noch von allen Seiten das Wort ,iiber-
fliisssig“ entgegentont. Wihrend der letzten vier Jahre hat sich im Kanton Ziirich
ein Vorrat an Lehrkriften, vor allem an Lehrerinnen, angesammelt, der eine
eigentliche Not im Gefolge gehabt, wenn nicht die Mobilisation viele Lehrer
dem Schuldienst entzogen hiitte. Dadurch ward eine grosse Zahl Vikariate notig,
die den jungen Lehrern und Lehrerinnen Arbeitsgelegenheit schaffte. Trotz dieser
verhiltnismissig giinstigen Lage fiir die Lehrer wollte im verflossenen Jahre der
Jammer iiber den Lehrerinneniiberfluss im Kanton Ziirich kein Ende nehmen.
Die Diskussion dariiber wurde in der Tagespresse erdffnet im Februar 1915.
Ein Mitglied der Aufsichtskommission des kantonalen Lehrerseminars, leider ein
Kollege, schrieb in die , Neue Ziircher Zeitung “ iiber , Das Lehrerinnenelend
im Kanton Zirich“. Er behauptete darin, die Erziehungsdirektion verfiige iiber
einen Vorrat von mehr als 300 Lehrkriften, darunter befinden sich 790 Lehre-
rinnen.

Er rief energisch nach Abhilfe und unterliess es nicht, vor allem den
verheirateten Lehrerinnen nahe zu legen, sie sollten zugunsten der jungen,
stellenlosen Kolleginnen vom Amte zuriicktreten. Die Ausfithrungen hatten auch
den Zweck, durch die Schilderung der Notlage unter den jungen Lehrerinnen
die jungen Midchen von der Anmeldung zu den Aufnahmepriifungen abzuhalten.
Dieses Abschreckungsverfahren wurde noch unterstiitzt durch die Art, wie die
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Erziehungsdirektion die Aufnahmepriifung und die Anmeldefrist im ,Amtlichen
Schulblatt bekannt gab; es hiess darin u. a.:

,Zufolge wachsenden Uberflusses an Lehrerinnen wird ausdriicklich darauf
aufmerksam gemacht, dass Mddchen nur in ganz beschrinkter Zahl Auf-
nahme finden und dass Lehrerinnen, selbst wenn sie das Lehrerseminar
Kiisnacht absolviert haben, keine irgend welche Zusicherung auf Anstellung
im ziircherischen Schuldienst gemacht wird.“

Damit dieser Satz ja nicht iibersehen werde und seine Wirkung nicht aus-
bleibe, war er fett gedruckt der Ausschreibung eingefiigt.

Der Lehrerinnenverein sah sich vor die Aufgabe gestellt, die Verhiltnisse,
die Herr Kollbrunner geschildert und die Unruhe und Sorge in die Reihe der
Betroftenen getragen, genau zu priifen, das verwendete Zahlenmaterial einer
Kritik zu unterziehen, um den jungen stellenlosen Kolleginnen genauen Aufschluss
geben zu kinnen iiber die tatsichlichen Verhiltnisse.

Wir warteten fiir unsere Untersuchung den Beginn des Schuljahres 1915
ab, weil erst da der Sekretir des Erziehungswesens genauen Aufschluss iiber
Angebot und Nachfrage geben konnte. Uber die Sachlage im Sommer 1914
erfuhren wir, dass allein im Kanton Ziirich 570 Lehrer hatten einriicken miissen
am denkwiirdigen 1. August. Was das bedeutet, wenn die ganze Primar- und
Sekundarlehrerschaft rund 1730 Lehrkrifte zidhlt, konnen Sie sich vorstellen.

Der Vorrat an jungen Lehrkriften war ein Gliick. Er reichte aber bei
weitem nicht aus, die verwaisten Stellen zu besetzen. Verheiratete Lehrerinnen,
die ldaogst keinen Schuldienst mehr geleistet hatten, amteten als Vikarinnen.
Zwei vierte Klassen des Seminars Kiisnacht wurden ebenfalls zum Aushilfsdienst
verwendet. Alle diese Hilfskrifte geniigten noch nicht, eine grosse Anzahl Klassen
musste unter die militdrfreien Lehrer und Lehrerinnen verteilt werden. Im ganzen
-Schuljahre 1914/15 war es bloss moglich gewesen, 324 Vikariate zu bewilligen.
Die arbeitsreiche Zeit fiir unsere jungen Kolleginnen und alle iibrigen Hilfskriifte
dauerte an bis zum Mé#rz 1915, bis zur Entlassung der 5. Division. Jetzt konnten
die verheirateten Lehrerinnen wieder an ihren Herd zuriickkehren und die Semi-
naristen die unterbrochenen Studien fortsetzen. Fiir die jungen Lehrer und
Lehrerinnen war noch reichlich Arbeit vorhanden. Es wurden Landwehrtruppen
aufgeboten an Stelle der Mannschaften des Auszuges. Dadurch wurden wieder
viele Vikariate noétig. Im Lehrerberuf war also gegeniiber vielen andern Berufen
statt Mangel an Arbeit, Uberfluss daran. Um so unbegreiflicher war in jenem
Zeitpunkte der Jammer iiber den Lehrerinneniiberfluss. Im April 1915 kam dann
zu dem vorhandenen Vorrat an Lehrkriften wieder eine Anzahl Neupatentierter
hinzu. Am 10. Mai 1915 betrug beispielsweise der Vorrat an Lehrkriften 30.
Es war dem Erziehungssekretariat moglich gewesen, 30 junge Lehrerinnen in
den Kantonen Solothurn und Baselland als Vikarinnen unterzubringen; zirka 20
hatten Privatlehrstellen erhalten, 15 davon in der Schweiz; 6 versahen Aus-
hilfsdienst in St. Gallen und Appenzell und 39 hatte man an Verwesereien
placieren kionnen. Im ganzen versahen dannzumal zirka 160 Lehrer und Lehre-
rinnen Vikariatsdienste im Kanton Ziirich.

Wo waren nun die 300 stellenlosen Lehrkrifte, deren trauriges Los Herr K.
so bitter beklagt hatte? Die Behauptung von den 300 Stellenlosen erfuhr noch
eine eigentiimliche Beleuchtung. Als die Kunde von dem unheimlichen Lehrer-
iiberfluss auch in den Kanton Thurgau drang, ersuchte die dortige Erziehungs-
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direktion um ca. 70 Lehrkriifte fiir Vikariatsdienst. Die ziircherische Erziehungs-
direktion war nicht in der Lage, dem Gesuche zu entsprechen, sie kionne i/hre
letzte Reserve nicht hergeben! So lautete ihre Antwort zu einer Zeit, da die
ziircherischen Lehrer, die noch im Auszug Militirdienst tun miissen, zu Hause
amteten und nur Vikariate fiir Lehrer im Landwehrdienst zu besetzen waren. —
Durch die Auskiinfte des Erziehungssekretiirs fithlten wir uis ordentlich erleichtert;
es herrschte augenblicklich unter den jungen Lehrerinnen keine Not. Wir be-
trachteten aber unsere Aufgabe noch nicht als gelést. Es war uns klar, dass
die Arbeit den Jungen fehlen wiirde, sobald die Truppenaufgebote aufhorten.
Was dann? Wollten wir zu Vorschligen kommen, wie der Uberfluss an Lehre-
rinnen nach und nach aufgebraucht werden koénne und wie die Entstehung eines
solchen verhindert werden miisse, galt es, seinem Entstehen erst genau nachzu-
forschen. Dazu hatten wir wenigstens Zeit gewonnen.

Wir erkannten als einen Schuldigen den Krieg. Er hatte auch ziircherische
Lehrerinnen und Lehrer veranlasst, aus dem Auslande zuriickzukehren, um in
der Heimat eine Stelle zu suchen. Er hatte viele junge Lehrerinnen und Lehrer
daran gehindert, in die Fremde zu ziehen. Auf sein Konto ist auch bei uns eine
Erscheinung zu buchen, auf die Friaulein Dr. Graf schon aufmerksam machte.
Die Gemeinden sind zuriickhaltend in der Schaffung neuer Lehrstellen. Wie viele
Lehrer an Mehrklassenschulen miissen ihre Kriifte iiber Gebiihr anstrengen, weil
ihnen 60, 70 und mehr Schiiler iiberlassen sind. Das ist eine unangebrachte
Sparsamkeit des Staates, die er mit vermehrten Auslagen fiir Vikariate und friihe
Pensionierungen biissen muss. Dann wagt jetzt dieser und jener alte Kollege
nicht, um seine Entlassung aus dem Schuldienst nachzusuchen, wenn er auch
fithlt, dass seine Kriifte nicht mehr ausreichen wollen fiir den anstrengenden
Dienst. Er fiirchtet, die Not werde ihm seinen Feierabend triiben, wenn die
Behorden in der Bemessung der Pension sich von der ernsten Zeitlage beein-
flussen lassen und sparen wollen.

FEine weitere Ursache des Lehrerinneniiberflusses liegt in der Massenproduk-
tion an Lehrkriften, wie sie in den Jahren 1909—1912 einsetzte, als man im
Kanton Ziirich die Ausbildungsgelegenheiten fiir Primarlehrer vermehrte. Bis
zum Jahre 1908 holten die ziircherischen Primarlehrer ihre Ausbildung:

1. am kantonalen Lehrerseminar Kiisnacht (Lehrer und Lehrerinnen),
2. am Tochterseminar Ziirich (Lehrerinnen),
3. am evangelischen Seminar Unterstrass (Lehrer).

Im Jahre 1908 erhielt auch das Gymuasium Winterthur die Bewilligung,
fiir das Lehramt vorzubereiten. Das heisst die Schiiler und Schiilerinnen aus
diesen Schulanstalten miissen ihre Lehrerbildung mit einem einjdhiigen Kurs und
einer Priifung an der Universitit abschliessen. So sehr es fiir den iussern Teil
des Kantons Ziirich vorteilhaft war, dass in Winterthur Gelegenheit geschaffen
wurde fiir die Ausbildung zum Lehrerberuf, zeigte sich doch bald die ver-
hingnisvolle Wirkung der vermehrten Ausbildungsmoglichkeiten (siehe Tabelle
auf Seite 256).

Bis zum Jahre 1908 waren im Kanton Ziirich jihrlich 80—90 Primar-
lehrer und -lehrerinnen patentiert worden. Die Zahl der Lehrerinnen betrug
zirka 13 aller Neupatentierten. 1909 betrug die Zahl der Neuen 97 und von
1910 bis 1915 durchschnittlich Z20. In einem einzigen Jahre 1914 waren von
119 Neupatentierten (2 Lehrerinnen, also reichlich die Hdélfte. In den Jahren
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Patentierung von Primarlehrern im Kanton Zirich.
(Die eingeklammerten Zahlen sind Lehrerinnen, in der Hauptzahl inbegriffen.)

Jahr der Seminar Seminar Universitit Ev.Seminar Total (Lehre-
Patentierung Kiisnacht Ziirich Ziirich Unterstrass der Pat. rinnen)
1905/06 56 (10) 19 — 8 83 29 ¢
1907 50 ( B) 20 e 18 88 2hi =
1908 56 ( 6) 21 — 12 89 L =
1909 43 ( 6) 217 9 18 97 33 E
1910 53 ( 4) 37 13 (6) 17 120 47 [ =
1911 66 ( 8) 31 13 (8) 14 124 42 | £
1912 65 ( 6) 39 11 (3) 18 133 48 | =
1913 49 ( 6) 25 17 (5) 22 113 36/ £
1914 50 (10) 52 — 17 3 LY 621
1915 65 (13) 27 24 (4) 17 133 4

t Zirka /= der Patentierten.

1909—1911 konnten noch alle neuen Lehrkriifte placiert werden. Erst 1912
begann sich der Vorrat anzusammeln. Ir einem Gutachten des Konventes vom
kantonalen Lehrerseminar heisst es:

,von 1877—1907 mussten keine Zoglinge zu Vikariatsdiensten ver-
wendet werden. Es waren immer geniigend Lehrkrifte vorhanden. 1907 bis
1911 herrschte im Kanton Ziirich Lehrermangel. In diesen Jahren mussten
jeweilen im Herbst zur Zeit der Maniver die vierten Seminarklassen als
Vikare ausgesandt werden.”

Der Lehreriiberfluss im Kanton Ziirich ist also noch Lem altes Ubel und
darum hoffen wir, dass ihm auch mit ,unschiidlichen® Mitteln beizukommen sei.
Dass der Uberfluss im Jahre 1912 begann, war fiir die Lehrerinnen verhidngnis-
voll. In jenem denkwiirdigen Jahre hatten sie sich gegen das Lehrerinnengesetz
aufgelehnt und den Zolibatsparagraphen zu Fall gebracht. Dafiir durften dann
die jungen Lehrerinnen auf Stellen warten, bis ihre Kollegen einen Brotkorb
hatten. Man sagte ihnen, viele Landgemeinden wollten nun i{iberhaupt keine
Lehrerinnen mehr, weil sie gegen die verheirateten Lehrerinnen eingenommen
seien. Dass sich in der Praxis die Bevilkerung von Stadt und Land auch mit
der verheirateten Lehrerin abfindet und sie schitzen lernt, hat sich im Kanton
Zirich im Mirz 1916 gezeigt. Unsere 13 Verheirateten passierten unangefochten
die Wiederwahl, trotzdem bekannt war, wie viele junge Lehrerinnen auf An-
stellung warten miissen.

Dle jungen Lehrerinnen hatten also in der Hauptsache die Folgen der
Uberproduktion an Lehrkriften zu tragen. Sie wurden immer wieder als Uber-
fluss bezeichnet. Im Dezember 1915 zeigte eine Statistik der Kanzlei des
Erziehungswesens, dass ihr 148 Lehrerinnen und 103 Lehrer — 251 Lehrkrifte
zur Verfiigung stehen, d. h. nicht definitiv gewiihlt seien.

Dazu wurde auf April 1916 ein Zuwachs an Neupatentierten

berechnet von 36 Lehrerinnen und 74 Lehrern . . . . = 110 ,,
was einen Vorrat erzeugt hitte von 184 Lehrerinnen und
177 (Lehrern -5 . ; — 3861 Lehrkrifte

Gliicklicherweise stellte swh das Frgebnls im Aprll 1916
doch noch giinstiger: 118 Lehrer und 155 Lehrerinnen . — 273 Lehrkrifte
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Eine vierte Klasse des Seminars konnte im April das Patentexamen noch
nicht bestehen, weil die Zoglinge wihrend des Winters Vikariatsdienste geleistet
hatten und nun bis zu den Sommerferien die versiumten Studien nachholen
miissen. Im Herbst werden noch einige Lehramtsschiller an der Universitit die
Priifung zu bestehen haben.

Wo sind nun die 273 Lehrkrifte? Erkundigungen am 22. Juni ergaben,
dass :

139 Vikariate inne haben (Lebrer und Lehrerinnen);

29 Lehrerinnen einen Haushaltungskurs besuchen ;
8 Lehrerinnen auf dem Bureau der Kriegssteuerverwaltung arbeiten;
35 Verweser sind: Lehrer und Lehrerinnen (10);

ca. 34 sich im Militirdient befinden oder an der Universitit studieren;
28 Lehrerinnen unbeschiftigt (Lehrer keine vorrdtig) sind.

Also auch in diesem Friihjahr war es méglich gewesen, die jungen Leute
unterzubringen, wenn auch wieder nur dank der fortdauernden Inanspruchnahme
vieler Lehrer durch Militirdienst. Jedes weitere Quartal, das Arbeit bringt, ist
fiir die Wartenden ein Gewinn, denn in den nichsten vier Jahren wird die Zahl
derjenigen, welche aus den Seminarien austreten, nicht gross sein. Man sah die
Zeiten des Lelreriiberflusses kommen und beschriinkte schon seit vier Jahren
die Aufnahmen in das Staatsseminar und ins Téchterseminar. Der Vorrat an
Lehrkriften muss also nach und nach aufgebraucht werden. So lange Militir-
aufgebote notwendig sind, ermoglicht der Uberfluss an Lehrkriiften die Aufrecht-
erhaltung eines geordneten Schulbetriebes, horen sie auf, werden viele junge
Lehrkriafte wieder Auslandstellen iibernehmen.

Die Zahl der nicht definitiv angestellten Lehrkriifte war im Kanton Ziirich
immer eine ziemlich grosse und wird ziemlich gross bleiben, auch wenn keine
ausserordentlichen Truppenaufeebote viele Vikare erfordern werden. Das liegt
in unserem Schulgesetz begriindet: Jede junge Lehrkraft hat im Kanton Ziirich
nach Austritt aus dem Seminar z2wei Jahre als Verweser oder Vikar zu amtieren,
ehe sie wdhlbar ist. Es gibt nun viele Gemeinden, welche eine erledigte oder
neue Lehrstelle gerne zwei Jahre als Verweserei bestehen lassen, um einem
jungen, tiichtigen Lehrer oder einer Lehrerin Gelegenheit zu geben, sich einzu-
arbeiten bis zu der Zeit, da sie wihlbar sind. Haben sie sich bewiihrt, werden
sie in der Regel auch gewihlt. '

Doch ehe ich Sie schon iiber die Zukunftsaussichten unserer ,Jungen®
beruhige, mochte ich Ihnen noch weiter mitteilen, was unserc Umfrage unter
simtlichen Lehrerinnen des Kantons im Mai 1915 ergab. Wir wollten uns nicht
damit begniigen, aus nackten Zahlen die Beruhigung zu schopfen, dass unsere
jungen Kolleginnen sich nicht in Not befinden, wir wollten es von ihnen selber
horen. Wir versandten zirka £70 Bogen, von denen 391 ausgefiillt zuriickkehrten.
Von den 80 Verschollenen miissen wir annehmen, dass die einen die Adressaten
nicht erreichten, weil diese landesabwesend waren usw.; andere kamen woh
zu Kolleginnen, die sich die Mijhe nicht nahmen, die Fragebogen auszufiillen
weil sie glaubten, ihre Angaben seien fiir uns nicht von Wert. Die jungen
stellenlosen Kolleginnen sandten uns die Bogen ziemlich vollstindig wieder zu.

Zum Vergleiche mit den jetzizen Verhiltnissen waren uns die Angaben
der gewihlten Lehrerinnen besonders wertvoll. Ich will Ihnen von diesen zuerst
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einigce Zahlen mitteilen. Von den 391 Antworten kamen 250 von gewihlten
Lehrerinnen. (Laut Lehrerverzeichnis vom 15. Juni 1914 amtierten im Jahre
1914/15 im Kanton Ziirich 273 Primarlehrerinnen und 7 Sekundarlehrerinnen.)

Material der festangestellien Lehrerinnen.

Zwischenzeit (zwischen Zahl der /o der Gesamtzahl der
Patentierung und Wahl) Lehrerinnen Festangestellten (250)
2 Jahre (gesetzliche Frist) 136 — 54 1/s
3 i e e 47 = 19
4 T S e 28 — 11
5 o et U T L 12 = 41/,
6 e e NS 10 = 4
7—10 e B R R 10 = 4
Unbestimmt (nicht ersichtlich) 7 — 3

Also auch in friiheren Jahren mussten viele Lehrerinnen lange Jahre auf
Anstellung warten. Das Bild wiirde wohl noch ganz anders aussehen, wenn wir
die Angaben derjenigen noch hiitten, die im Laufe der Jahre aus dem Schul-
dienst austraten.

Die Griinde, welche die lange Zwischenzeit zwischen Patentierung und
Wahl bedingten, waren &dhnliche, wie sie fiir die ,Jungen“ jetzt gelten: Zuerst
die beiden Probejahre, die jeder ziircherische Primarlehrer in provisorischer
Anstellung zubringen muss! Dann gab es frilher Zeiten des Lelreriiberflusses,
z. B. 1885, Zu Anfang der 90er Jahre herrschte wieder Lehrermangel, gegen
Ende wieder Uberfluss. 1902 waren wieder geniigend Lehrstellen vorhanden.
Von 1907—1911 war dann die letzte Zeit des Lehrermangels, die zur Massen-
produktion von Lehrkriften fiihrte, deren schlimme Folgen wir jetzt zu mildern
versuchen miissen.

Unter den Gewihlten berichten 50, also 20 °/o, von einem Auslandauf-
enthalt zu Studien oder in privater Anstellung als Lehrerinnen oder Erzieherinnen.
Er dauerte bei den einzelnen !/>—6 Jahre. Eine Lehrerin weilte sogar 25 Jahre
im Ausland, ehe sie im Kanton Ziirich an der Volksschule amtete. — Andere
Gewidhlte sahen sich gendtigt, aus Gesundheitsriicksichten lingere Zeit keine
definitive Stelle anzunehmen. KEinzelne nahmen aus Riicksicht auf weniger Be-
mittelte mit Vikariaten vorlieb.

Viele warteten auf eine Austellung in der Stadt Ziirich und glaubten, ibr
Ziel eher zu erreichen, wenn sie sich gar nicht in einer Landgemeinde wiihlen
liessen.

Sie sehen, alle Verhiltnisse, die heute den jungen Lehrerinnen das Fort-
kommen erschweren, waren schon immer wirksam.

Und was hatten uns die 141 Sorgenkinder zu berichten, die noch auf den
gichern Brotkorb warten miissen ?

Unter den 13, die als Verweserinnen amteten, waren:

1 patentiert 1908 seit 7 Jahren.
et EY10 =5 steh 5

2 ,, 11 4 -

2 7 AR E g -
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Diejenige, welche schon wor 7 Jahren patentiert wurde, war von 1910
bis 1914 verheiratet und nicht im Schuldienst. Sie stellte sich erst im August
1914 der Erziehungsdirektion wieder zur Verfiigung. Es wire also vor und
nach der Verehelichung kaum eine Wahl moglich gewesen. Von den vier seit
5 Jahren Patentierten hielten sich drei im Ausland auf 6 Monate, 1 Jahr und
2'/s Jahre, sie besuchten noch Kurse und erteilten Privatunterricht. Eine davon
bemerkt extra, sie hitte nie auf eine Stelle warten miissen und war doch 1%/4
Jahre Vikarin. Von den seit 4 Jahren Patentierten waren beide im Ausland,
4/y Jahre und 2 Jahre, und waren als Vikarinnen und Verweserinnen titig.
Die seit 3 Jalhren Patentierten waren 1!/4 Jahr und 1 Jahr im Ausland und
hatten Vikariate und Verwesereien inne gehabt. Eine seit 2 Jalren Patentierte
war von 1913—1915 auf einem Bureau der kantonalen Verwaltung titig ge-
wesen, die andere hat provisorische Lehrstellen inne gehabt. Von den 1974
patentierten Verweserinnen hesuchte die eine einen Haushaltungskurs, die andere
war im Sommer Lehrerin an der Waldschule, im Winter Vikarin in der Stadt.
Uber das Los der 13 Verweserinnen konnten wir uns also beruhigen, einige von
ithnen wurden dieses Frithjahr gewihlt.

Und die Vikarinnen wund Stellenlosen ? Von diesen waren:

1 patentiert 1902 seit 13 Jahren.
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Diejenige Kollegin, welche schon 7902 patentiert worden war, weilte 11
Jahre im Auslande und meldete sich erst im Januar 1915 zum Schuldienst an.
Die 1907 Patentierte war 2'/y Jahre im Ausland, dazu 1 Jahr als englische
Korrespondentin titig. Sie hatte lidngere Zeit Verwesereien inne; warum sie
nicht gewihlt wurde, ist aus dem Fragebogen nicht ersichtlich.

Die drei 7910 patentierten Vikarinnen hatten sich erst 1914 bei Kriegsaus-
bruch der Erziehungsdirektion zur Verfiigung gestellt.

Fiinf Lehrerinnen, die 1911 patentiert worden waren, hatten keine Vikariate
inne: eine studierte Botanik, eine ist als Schaffhauserin in ihrem Heimatkanton
angestellt worden, zuerst als Vikarin, dann als Institutslehrerin und Gehilfin in
einem Madchenasyl. Eine dritte erteilt Privatunterricht, zwei waren im Ausland
und hoffen, wieder Auslandstellen zu erhalten.

Bisher waren in keinem Fragebogen dringende Griinde fiir eine moglichst
baldige Anstellung angefiihrt worden.

Von den 1912 patentierten Lehrerinnen erfuhren wir:

48 patentiert,

35 Fragebogen ausgefiillt,
5 gewihlt,
2 Verweserinnen,
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7 Vikarinnen,
3 Privatlehrerinnen,
3 wegen baldiger Verehelichung ohne Stelle,
18 gaben die Art der momentanen Beschiftigung nicht an,
3 wiinschen dringend Anstellung,

2 um alternde Eltern zu unterstiitzen,
1 um als Waise besser fiir zwei minderjihrige Geschwister
sorgen zu konnen.

Alle berichten, dass sie schon als Vikarinnen t#tig gewesen waren, ein-
zelne hatten voriibergehend auf Sekretariaten gearbeitet.

1913 wurden :

35 patentiert,
24 Fragebogen kamen zuriick,
gewiihlt,
Verweserinnen,
Vikarinnen,
Studentin,
hat Auslandstelle,
Auslinderin darf nicht amten im Kanton Ziirich,
gaben die Art der Betiitigung nicht an.
Alle hatten schon Vikariatsdienste geleistet. Die Zwischenzeit wurde mit
Besuch von Kursen, Arbeit auf Sekretariaten, Arbeit im Haushalt ausgefiillt.
Dringende Griinde fiir baldige Anstellung fiihrte niemand an.
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1914 wurden:
68 patentiert (1 Doppelklasse am Tochterseminar),
39 Fragebogen kamen zuriick,
gewihlt,
Verweserinnen,
Vikarinnen,
Privatlehrerinnen,
Studentinnen,
wiinscht keine Stelle,
hat definitiv Anstellung im Kanton Thurgau,
wiinschen Auslandstellen,
fiilhren dringende Griinde an fiir baldige Anstellung (unter-
stiitzungsbediirftige Eltern, minderjihrige Geschwister).
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1915 wurden :

44 patentiert,
40 Fragebogen kamen zuriick,
29 Vikarinnen (zum Teil in Selothurn),
Studentinnen,
sind im Haushaltungskurse,
Privatlehrerin,
Turnlehrerin der Hoheren Téchterschule (provisorisch),
ohne Beschiftigung, :
wiiren bereit, ins Ausland zu gehen,
fiihrten dringende Griinde fiir baldige Anstellung an.
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Die Zusammenfassung ergab:

Eingegangene .Fragebogen . . .~ . . v . o 4 391
In definitiver Anstellung . . . . . . 250
Veweserinnen s sl Liatdan ot s 13
Vikarinnen . . o T AL S s LTS 64
In anatlehrstellen DR o D e R s 10
Stiudierendessas wanids gl i 7
Kurse besuchten . . ; 2
Art der Anstellung mcht ersmhthch bei 30
Ohne Anstellung . . s e e D
Keine Anstellung wunscht N e ; 1
In Thurgau und Schaffhausen gewahlt : 2

391

Wie sollten wir nun die Ergebnisse unserer Umfrage nutzbringend ver-
werten? Ihr Hauptwert bestand fiir einmal darin, dass. sie uns iiber das Schicksal
unserer jungen Kolleginnen beruhigten. Wir wollten sie darum zur Aufklirung
und Beruhigung weiterer Kreise bekannt machen. Zu diesem Zwecke luden wir
simtliche Kolleginnen zu einer Versammlung der Sektion Ziirich des Schweize-
rischen Lehrerinnenvereins ein. Zahlreich fanden sie sich am 5. Juni 1915
zusammen. Nachdem wir sie iiber die Sachlage aufgekldrt hatten, konnten wir
sie auch iiber die Zukunft beruhigen.

Der Kanton Ziirich bedurfte vor dem Kriege jihrlich 100 bis 120 neue
Lehrkrifte. Gegenwirtig zihlen die verschiedenen Lebrerbildungsanstalten zu-
sammen zirka 400 Ziglinge in vier Klassen. In den niichsten vier Jahren werden
also jdahrlich zirka 100 junge Lehrer und Lehrerinnen patentiert werden, das
heisst knapp dem Bediirfnis nach neuen entsprechend. Wenn wir dazu bedenken,
dass schon nach zwei bis drei Jahren Schuldienst zirka /s der Lehrerinnen aus
dem Berufe ausscheidet wegen Verehelichung, muss wiithrend der nichsten Jahre
der Vorrat an Lehrkriften aufgebraucht werden.

Der Lehrerkonvent des Staatsseminars wurde im Dezember 1915 um ein
Gutachten ersucht iiber die Frage: ,Wie er sich vorstelle, dass dem Uberfluss
an Lelrkriften in Zukunft zu steuern sei“. Nachdem er die Zahlen zusammen-
cestellt, welche zeigen, wie in den letzten Jahren trotz des grossen Zudranges
zu den Seminarien keine grossen Klassen aufgenommen wurden, bemerkt er zum
Schlusse :

,Dic Behirden haben in den letzten Jahren bei der Aufnahme von
Schiilern in das Staatsseminar dahin gewirkt, dass die Zahl der ausgebildeten
Lebrkrifte dem wirklichen Bediirfnis entspreche. An den iibrigen Lehrer-
bildungsanstalten wird es sein, ein gleiches zu tun.®

Damit bin ich schon zu den Vorschligen gelangt, die ein weiteres An-
wachsen des Lehreriiberflusses verhindern sollen. Berufene und Unberufene haben
Heilmittel zu empfehlen, wir haben alle Ursache, die Vorschlige griindlich auar
ihre Wirkung zu prifen. Wir miissen uns immer wieder gegenwirtig halten :
Fs sind ausserordentliche Zeiten, welche den Uberfluss an Lehrkriften verur-
sacht haben. Wir leiden neben den vielen Erwerbstitigen nichts Aussergewhn-
liches, nur ein kleiner Teil der Not der Zeit hat unsern Stand getroften. Diese
Tatsache muss uns, und vor allem den jungen Kolleginnen helfen, die Geduld
nicht zu verlieren, bis sie eine gesicherte Stelle erhalten konnen. Jene Tatsache
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warnt uns besonders, nicht mit schwerwiegenden Massnahmen plétzlich die Pro-
duktion an Lehrkriiften allzusehr zu hemmen. Die Wirkung solcher Massnalimen
wird sich erst zeigen nach dem Kriege, und von jener Zeit erhoffen wir ja fiir
die junge Lehrerschaft reichlich Arbeitsgelegenheiten. Dass wir Lelrerinnen von
den Massnalimen gegen das Anwachsen des Lehreriiberflusses zuerst betroften
werden, miissen wir leider im Kanton Zirich erfahren. Unsere oberste Erzie-
hungshehérde holt zu einem schweren Schlage gegen die Lehrerinnen aus. Sie
wird in allerniichster Zeit dariiber Beschluss fassen, ob das Staatsseminar kiinftig
den Miadchen verschlossen sein soll, oder nicht. Ich habe eingangs schon erwiihnt,
wie in den letzten Jahren die Ausschreibungen der Aufnahmepriifung am Staats-
seminar extra betonten, dass nur wenige Midchen aufgenommen wiirden und dass
den Aufgenommenen keine Zusicherung gemacht werden konne, dass sie nach
Austritt aus dem Seminar Lehrstellen erhalten werden. Diese Art der Ausschrei-
bung liess die Vermutung zu, dass den Zoglingen jene -Zusicherung gemacht
werden konne. — 1914 hatte der Erziehungsrat der Aufsichtskommission des
Lehrerseminars Kiisnacht Auftrag erteilt, sich grundsitzlich dariiber auszuspre-
chen, ob in Zukunft auch Midchen am Seminar Kiisnacht aufgenommen werden
sollen. Der Lehrerkonvent wurde um ein Gutachten ersucht, ob er gestiitzt auf
die gemachten Erfahrungen die weitere Aufnahme der Midchen empfehlen kinne.
Uberzeugend trat der Lehrerkonvent fiir die gemeinsame ‘Ausbildung von Lehrern
und Lehrerinnen ein, er wusste nur von guter gegenseitiger Beeinflussung zu
berichten. Der Erziehungsrat beschloss hierauf, ,auf Zusehen“ hin weiter Mad-
chen in beschriankter Zahl im Staatsseminar aufzunehmen. Wir glaubten, diese
Sorge los zu sein fiir die nichsten Jahre. Da erneuerte Ende 1915 der Erzie-
hungsrat seine Aufforderung an die Aufsichtskommission des kantonalen Seminars,
grundsitzlich iiber weitere Aufnahme oder Ausschluss der Midchen zu beraten
und einen Antrag zu stellen. Im Dezember 1915 reichte der Lehrerkonvent der
Aufsichtskommission wieder ein Gutachten ein, in welchem er fiir die weitere
Aufnahme von Midchen eintrat und auf die Griinde, die er im ersten Gutachten
erwihnte, hinwies und noch weitere beifiigte. Es heisst unter anderem darin :

,5eit 1909 wurden von 505 Angemeldeten,- welche die Aufnahmeprii-
fung bestanden hatten, nur 386, d. h. 76,43 °/, Knaben, von den 86 Miid-
chen dagegen nur 58, d. h, 67,44 %/, aufgenommen. Von 400 aufgenom-
menen Ziglingen wurden 348 patentiert — 87 °/o, von 55 aufgenommenen
Madchen wurden 47 patentiert — 85,45 %/o.*

Am Schlusse des Gutachtens heisst es:

,Der Ausschluss wiirde also jahrlich einige intelligente, aber irmere
Mi#dchen vom Lande daran hindern, Lehrerinnen zu werden, zugunsten
einiger Tochter aus der Stadt. — — Wie sehr aber die Aufnahmen seit
1912 infolge der Fassung der Ausschreibung und des strengen Priifungs-
mafistabes zuriickgegangen sind, zeigen obige Zahlen. Weiter zu gehen wiire
nach unserer Ansicht nicht zu verantworten.“

Die Aufsichtskommission beschloss trotz dieses Gutachtens dem Erziehungs-
rate zu beantragen: , Es sollen in Zukunft keine Mddchen mehr im Staatsseminar
Aufnahme finden.“ Fiir die Begriindung des Antrages wendete man nicht viel
Zeit auf, man begniigte sich mit einigen Behauptungen: ,Es seien zu viele Leh-
rerinnen gegeniiber den minnlicheu Lehrkriften!! Die Midchen seien der phy-
sischen Anstrengung der Koedukation nicht gewachsen! Die Anstrengungen
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werden am Tochterseminar geringer sein.“ — Ungehirt verhallten die Einwinde
der Minderheit in der Aufsichtskommission. — Nun heisst es fiir uns handeln.

Der Vorstand der Sektion Ziirich des schweizerischen Lehrerinnenvereins hat
sich schon zur Abwehr dieses Schlages vorbereitet. FKEine Eingabe wird in den
nichsten Tagen an den Erziehungsrat abgehen, wir erwarten auch die Mithilfe
des kantonalen Lehrervereins. — Welche Folgen wiirde denn der Ausschluss
der Madchen aus dem Staatsseminar nach sich ziehen? Aus dem Gutachten des
Seminarkonventes geht schon hervor, dass die Tochter, welche ins Seminar
Kiisnacht eintreten, ohne Ausnahme auf dem Lande aufgewachsen sind. Die
Ausbildung im Seminar Kiisnacht verursacht ihnen nicht so grosse Kosten fiir
Kleidung und Unterhalt, wie wenn sie ins Seminar Ziirich eintreten wiirden.
Zudem wird das Téchterseminar der Stadt Ziirich bei der Aufnahme in erster
Linie die M:idchen aus- der Stadt beriicksichtigen. Verzichtet aber der Staat
auf die Ausbildung von Lehrerinnen, fiihlt er sich auch nicht mehr verantwort-
lich fiir die Ausgebildeten und wird nach Gutdinken den Lehrerinnen Stellen
anweisen. Als Massnahme gegen den Lehreriiberfluss konnte der Ausschluss der
M:idchen aus dem Staatsseminar nicht in Betracht kommen. Es handelt sich um
eine kleine Anzahl: Gegenwirtig sind zirka 20 Midchen am Seminar Kiisnacht
in allen vier Klassen zusammen. Die Plitze dieser wenigen wiirden Zoglinge
einnehmen, und die intelligenten Midchen vom Lande konnten zusehen, wo sich
ihnen im eigenen Kanton eine Bildungsstiitte offnete. Es ist kaum glaublich,
wie der Erziehungsrat diesen Beschluss fassen konnte, nachdem er 40 Jahre
lang am Staatsseminar Lehrerinnen ausgebildet hat. Die Angst vor dem ,Uber-
handnehmen der Lehrerinnen“ in unserem Kanton muss schon gross sein! Wir
finden sie sei noch nicht begriindet. Nach dem letzten Lehrerverzeichnis amteten
im Kanton Ziirich 1075 Primarlehrer und 273 Primarlehrerinnen. Die letzteren
betragen also erst ein Finftel der Primarlehrerschaft. Da brauchen sich die
Lehrerinnen noch keine Vorwiirfe zu machen, sie verdringen die Lehrer aus
den ihnen zukommenden Stellen. In den verflossenen Jahrzehnten hat sich aller-
dings die Zahl der Lehrerinnen sehr rasch vergrossert. 1874 bestanden die
ersten Lehrerinnen in Kiisnacht die Konkursprifung. 1877 betrug ihre Zahl
schon 3 °/o der Primarlehrerschaft, 1898 11,2 %, 1902 14,3 %, 1914 20 %b.
Wir hoffen, der Lehrerinnenstand sei im Kanton Ziirich noch nicht am Ende
seiner Entwicklung in bezug auf Zahl angelangt. Bis jetzt waren in den letzten
Jahren von den neupatentierten Lehrkriften zirka ein Drittel Lehrerinnen. Wenn
auch alle diese mit Stellen versehen wiirden, brichte das den Lehrerinnen noch
immer kein Ubergewicht. Das Schlimmste, das wir befiirchten, wenn der Staat
die Midchen vom Staatsseminar ausschliesst, ist ein besonderes Lehrerinnen-
patent, das die Titigkeit der Lehrerin auf die Elementarschulstufe beschrinken
wiirde. Dass unsere Furcht berechtigt ist, zeigt uns bereits eine Einsendung in
der ,Ziircher Post“, wo ein ziircherischer Erziehungsrat vorschligt, die Aus-
bildung der Lehrerinnen zu erleichtern und sie nur fiir den Unterricht auf der
Elementarstufe vorzubereiten. Wenn wir dazu noch bedenken, dass umfangreiche
und tiefgreifende Umgestaltungen an den verschiedenen Abteilungen der héhern
Tochterschule der Stadt Ziirich im Werden begriffen sind, erfiillt uns die Zu-
kunft des Lehrerinnenstandes im Kanton Ziirich mit schwerer Sorge. Es dringt
sich uns immer mehr die Uberzeugung auf, dass man nicht ernstlich Vorschlige
und Wege sucht, wie dem Lehreriberfluss iiberhaupt zu begegnen sei. Man be-
niitzt die Zeitlage, den Lehrerinnenstand, der schon eine gefihrliche Selbstin-
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digkeit gezeigt hat, zu schwichen. Es bleibt uns gar keine Zeit, selbst Vor-
schlige zu machen, wir haben in den nichsten Monaten vollauf damit zu tun,
die Schlige zu parieren, die gegen uns gefiithrt werden sollen. Wenn nicht alle
Zeichen triigen, wird auch die Frage der verheirateten Lehrerin gelegentlich
wieder aufgerollt werden. Wir miissen froh sein, wenn wir nach den ausser-
ordentlichen Zeiten noch dieselben Rechte geniessen, deren wir uns vor dem
Kriege erfreuten.

Was fiir Nutzanwendungen lassen sich aus unseren Ziircher Erfahrungen
ziehen ?

Zusammenfassend michte ich wiederholen :

Im Kanton Ziirich ist gegenwirtig Uberfluss an Lehrkriften. Er ist fiir
die Einzelnen nicht fiithlbar, weil sie Gelegenheit haben zu Vikariatsdienst. Man
sucht den Stellenlosen eine wertvolle Ausniitzung der Zeit zu ermiglichen. Der
Lehrerinnenverein veranstaltete im Sommer 1915 einen Kurs zur Einfiihrung
des Arbeitsprinzips. Die Erziehungsdirektion richtete im Mai 1916 einen haus-
wirtschaftlichen Bildungskurs ein, an der Haushaltungsschule des gemeinniitzigen
Frauenvereius. Er wird bis Ende Juli dauern, und soll die Teilnehmerinnen zum
Unterricht an der Madchenfortbildungsschule bef&hlgen

Als Erginzung zu den Thesen von Frl. Dr. Graf mochte ich helfugen

Die Sektionen des Schweizerischen Lehrerinnenvereins lassen sich die For-
derung der Midchenfortbildungsschule angelegen sein. Ihre allgemeine und obli-
gatorische Einfilhrung sollte mit allen Mitteln angestrebt werden. Hier wiirde
sich auch den Primarlehrerinnen ein dankbares Feld der Titigkeit erdfinen. Es
wird jetzt so viel vom Staatsbiirgerlichen Unterricht gesprochen. Wir wollen
immer wieder betonen, dass auch Staatsbiirgerinnen da seien, fiir die der Staat
noch mehr Mittel aufwenden diirfte.

Die Sektionen sollen nicht nur allgemein sich mit der weiblichen Berufs-
bildung beschiftigen. Sie sollen auch nach Wegen suchen, wie sie den Lehre-
rinnen das Weiterstudium erleichtern kénnen. Es ist Thnen vielleicht aufgefallen,
dass ich gar nicht von der Sekundarlehrerin sprach. Diese ist im Kanton Ziirich
noch ein seltener Gegenstand. KEs amten neben 362 Sekundarlehrern nur sieben
Sekundarlehrerinnen. An Sekundarlehrern ist iiberhaupt Mangel, so dass jetzt
immer junge Primarlehrer und -lehrerinnen provisorische Lehrstellen und Vika-
riate an der Sekundarschule inne haben. Nach dem Kriege wird der Zudrang
zum Sekundarlehrerstudium wieder grosser sein. Der Staat sucht dies jetzt schon
durch Studienbeitrige zu erleichtern. Vielleicht konnen wir von uns aus etwas
tun, um anch den Lehrerinnen Studienbeitrige zu sichern.

Dann méchte ich noch auffordern, den iiberfiillten Klassen an Primar-
schulen Aufinerksamkeit zu schenken und auf Trennung solcher Schulabteitungen
hinzuwirken. Gibt’s kein friedliches Mittel, steht uns auch die Presse offen. Diese
zu beniitzen mochte ich noch besonders auffordern. Wir sollen nicht nur unsere
kantonalen Angelegenheiten darin zur Sprache bringen, sondern auch versuchen,
die Arbeit anderer Sektionen durch Besprechungen in den Tagesblittern zu
unterstiitzen. Alle Erfahrungen des letzten Jahres haben uns den Wert des
Zusammenschlusses wieder und wieder gezeigt.



	Die Lehrerinnenfrage im Kanton Zürich

